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Das Kanonenboot ILTIS (II) war vor 100 Jahren wohl noch jedermann mehr oder  

minder geläufig, selbst wenn die Ereignisse des 1914 ausgebrochenen Krieges seinen  

um 1900 erworbenen „Ruhm“ rasch schwinden ließen. Seit damals ist die Kenntnis um  

seine Existenz außerhalb marinegeschichtlich interessierter Kreise nahezu vollständig 

verblasst, obwohl der Traditionsname des Bootes sogar zu Zeiten der Bundeswehr noch  

einmal wiederbelebt wurde. Mit der vorliegenden quellenbasierten und umfangreich  

illustrierten historischen Dokumentation soll nicht nur versucht werden, ein Stück deutscher 

Geschichte, sondern auch die Kenntnis um die damalige Technik – ihre Möglichkeiten, 

aber auch ihre Grenzen – dem Vergessen zu entreißen. Denn erst mit dieser Kenntnis ist es  

möglich, ein sachgerechtes Urteil über historische Vorgänge zu fällen.
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1865 vorhanden Gestrichen Ersatz- bzw. Neu(auf)bau 

(Stapellauf)

1884 vorhanden, (* nicht mehr 

als Kanonenboot geführt)

JÄGER 19.03.1872 - -

14.03.1867 ALBATROSS (1871) ALBATROSSCROCODIL

14.11.1882 - -FUCHS 49

HAY 07.09.1880 - -

09.01.1877 HYÄNE (1878) HYÄNESCORPION

12.11.1878 - -SPERBER

HYÄNE 17.07.1873 - -

17.07.1877 HAY (1881) HAY*HABICHT

19.03.1872 - -PFEIL

NATTER 07.09.1880 - -

19.03.1872 - -SCHWALBE

19.03.1872 WOLF (1878) WOLFSALAMANDER

19.03.1872 - -WESPE

TIGER 09.01.1877 ILTIS (1878) ILTIS

26.09.1875 - -WOLF

19.03.1872 - -CAMÄLEON

COMET 30.09.1881 ADLER (1883) ADLER

19.03.1872 CYCLOP (1874) CYCLOP CYCLOP

30.09.1881 - -DELPHIN 50

28.12.1876 - -BLITZ 51

28.12.1876 - -BASILISK

27.11.1877 - -METEOR

13.12.1887 - DRACHEDRACHE

NAUTILUS (1871) NAUTILUS 

OTTER (1878) OTTER*

HABICHT (1879) HABICHT

MÖWE (1879) MÖWE 
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Doch zunächst zurück in das Jahr 1869. Am 9. No-
vember trat der erste „Ersatzfall“ ein, wurden pro-

blemlos Finanzmittel per AKO für den Ersatz des Kano-
nenbootes CROCODIL freigegeben, welcher schließlich 
1871 auf den Namen ALBATROSS getauft wurde. Das 
gleichzeitig in Bau gegebenes Schwesterboot NAUTI-
LUS konnte aufgrund der fixierten Sollzahl allerdings 
nur durch einen legislativen Trick seine Finanzierung 
finden. Es wurde als neuer Typ, als Aviso „A“ bezeich-
net, unterlag damit also zunächst dem auf 8 Einheiten 
dieses Typs im Flottengründungsplan festgelegten Rah-
men. Erst mit einer weiteren AKO vom 7. Mai 1872 
wurde NAUTILUS zum Kanonenboot umgewidmet, 
aber da waren auch bereits mehrere ältere Boote abgän-
gig geworden.

Am 6. September ebenfalls des Jahres 1869 hatte auch die 
METEOR als letztes der „alten“ Kanonenboote erstmals in 
Dienst gestellt. Sie war auch gleichzeitig dazu ausersehen, 
als erstes dieser Fahrzeuge den Atlantik zu überqueren, um 
als Stationär in die Karibik zu gehen und dort, anlässlich 
der Wirren der sogenannten venezolanischen April-
Revolution, die Norddeutsche Flagge zu zeigen. Immerhin 
bestanden aber doch gewisse Bedenken hinsichtlich der 
Seetüchtigkeit der METEOR, so dass beispielsweise das 
schwere 15 cm-Geschütz zur Überfahrt von Bord gegeben 
wurde. Von Kiel am 4. Oktober ausgelaufen, brauchte 
das Boot mit den obligatorischen Zwischenstopps zum 
Bunkern und Verproviantieren nahezu ein Vierteljahr, 
bis es am 26. Dezember vor La Guayra, dem Hafen von 
Caracas, eintraf. Einen erklecklichen Teil dieser Zeit 

Abb. 05 – Diverse Ansichten des Kanonenbootes ALBATROSS, so wie es in einer seitens der Kaiserlichen Admirali-

tät etwa Ende der 1880er Jahre herausgegebenen Zeichnungsmappe dargestellt wurde. (Sammlung Heidrich)

verbrachte es allerdings in Falmouth, zur Reparatur gleich 
in der Nordsee erlittener Sturmschäden. Aufgrund des 
geringen Bunkerinhalts von maximal 52 t Kohle musste 
der größte Teil der Überfahrt unter Segeln vorgenommen 
werden, doch, wie der niederdeutsche Seemann sagt, 
„vör de Wind seilt ook ’n Bund Stroh“; die Passatwinde 
taten das Ihre, um die mangelnde Seetüchtigkeit nicht 
all zu sehr herauszufordern. Unangenehmer sollte die 
fehlende Bunkerkapazität sich dann allerdings auf die 
Seeausdauer vor der venezolanischen Küste auswirken. 
Etwa jeden vierten Tag musste die METEOR ihre Tätigkeit 
unterbrechen und Curaçao auf den niederländischen 
Antillen zum Bunkern anlaufen.52 Die ereignisreiche 
Tätigkeit in jener Gegend dauerte bis zum 28. Juli 1870, als 
der Kommandant der METEOR, Kapitänleutnant Eduard 
Knorr,53 seitens des Kommandanten des französischen 
Aviso I. Kl. TALISMAN54 erfuhr, gerüchteweise würden 
sich ihre beiden Länder bereits seit neun Tagen im Krieg 
miteinander befinden. Aber erst am 2. August erhielt er 
durch Zeitungen aus New York Gewissheit, ließ umgehend 
die METEOR kriegsbereit machen und begann ab dem 
Abend des 7. August ein monatelanges Versteckspiel in 
der Karibik. Erst am 23. Oktober erhielt Knorr, vor Key 
West liegend, über den norddeutschen Gesandten die 
offizielle Nachricht vom Kriegsausbruch. Gleichzeitig 
aber setzten die USA die Neutralitätsbestimmungen 
durch, und das Boot musste deren Territorialgewässer 
umgehend verlassen. Am 7. November schließlich 
erreichte die METEOR das spanische Havanna auf Kuba, 
zum Auffüllen ihrer Kohlenbestände, dicht gefolgt vom

etwas größeren und schwerer bewaffneten französischen 
Aviso BOUVET.55

Das jetzt folgende unentschiedene Duell am 9. Novem-
ber – man ist angesichts der Häufung der geschicht-

lichen Ereignisse an diesem Tag fast versucht zu sagen: dem 
deutschen Schicksalstag – sollte in der deutschen Marine-
geschichte einen ähnlichen Stellenwert erhalten, wie der 
weiter unten zu schildernde Kampf der ILTIS (II) gegen die 
Taku-Forts. Es wurde in der bislang nahezu traditionslosen 
preußischen/norddeutschen Marine wie ein Sieg gefeiert 
und begründete schließlich den Traditionsnamen METEOR 
in den deutschen Marinen. Zur Verdeutlichung und aufgrund 
des allgemein nicht mehr sonderlich umfänglichen Wissens 
um das Ereignis ist der Originalbericht Knorrs – der sich 
wahrscheinlich länger liest, als die gesamte Aktion über-
haupt gedauert hat – im Anhang 1 wiedergegeben.

Auch in der Heimat waren die Kanonenboote nicht 
völlig untätig, wenngleich den allgemeinen Restriktionen 
angesichts der französischen Übermacht unterworfen. 
In der Ostsee zumindest griffen DRACHE, BLITZ und 
SALAMANDER am 18. August 1870 einmal kurz in das 
Gefecht zwischen der GRILLE und dem französischen 
Panzergeschwader bei Dornbusch ein, während die sechs 
Kanonenboote in der Jade hauptsächlich als Vorpostenkette 
und Signalwiederholer dienten.

Mit Verkündung des „Gesetzes in Betreff der Verfassung 
des Deutschen Reiches“ am 20. April 1871 wurde aus der 
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Abb. 94 - 98 – Seltene Aufnahmen von der Trauerfeier und ihrer Vorbereitung: 

Zunächst die Einsargung (wahrscheinlich) Oberleutnants z.S. Hellmann, dann das 

Auslaufen des Bootes über den Bereich der engeren Taku-Reede hinaus. Hier ist ins-

besondere im Vorschiff zu erkennen, dass erste Wiederherstellungsarbeiten bereits 

begonnen haben. Im nächsten Bild hält Geschwaderpfarrer Müller die Zeremonie ab, 

bevor die Särge einer nach dem anderen der See überantwortet werden. Das letzte 

Bild aus Neisse, der Heimat Oberleutnant z.S. Hellmanns, erinnert daran, dass er 

tatsächlich der erste im Kampf gefallene Offizier der Kaiserlichen Marine war. Viele 

weitere sollten ihm noch folgen! (Sammlung Verfasser/Rahardt)

„Nachmittags kam der Geschwaderchef, Admiral 
Bendemann an Bord, besichtigte das Schiff und richtete 
ungefähr folgende Worte an die Mannschaft:

Unter Führung eures unübertrefflichen Kommandanten 
habt ihr heute etwas geleistet, was wir uns alle zum 
Beispiel nehmen wollen. Eine tapferere Besatzung als die 
ILTIS-Besatzung gibt es nicht. Ich habe bereits bei der vor 
kurzer Zeit gewesenen Besichtigung meine Anerkennung 
ausgesprochen.“

Entgegen der ursprünglichen Absicht, die 7 Toten an 
Land zu bringen, um sie neben den Toten der ersten ILTIS 
beizusetzen, mussten diese am folgenden Tage, dem 18. 
Juni, aufgrund einer – irrigen – Meldung herannahender 
chinesischer Seestreitkräfte sowie zunehmend schlechteren 
Wetters, welches ein Überführen nach Tsingtau unmöglich 
machte, in See bestattet werden. Etwa fünf Seemeilen 
außerhalb von Taku-Reede stoppte das Boot, um die 

Zeremonie nach Seemannsart abzuhalten – danach kehrte 
es auf die Reede zurück.

Damit ist über die Ereignisse des 17. Juni 1900 das 
Wesentliche gesagt. Die weiteren Geschehnisse des 

Boxer-Krieges, „Hunnenrede“, Ausreise der I. Linien-
schiffsdivision, etc., liegen weitgehend außerhalb des Be-
trachtungsbereichs und werden im folgenden Kapitel nur 
noch in kurzer Weise angerissen werden. Den Abschluss 
soll ein Zitat eines britischen Autorengespannes machen, 
das in deutlichem Kontrast zu den o.g. Würdigungen sei-
tens Kapitän Lans sowie auch den anschließenden Glück-

wünschen beispielsweise des Kommandanten der AL-
GERINE steht, und exemplarisch zeigt, wie vergiftet das 
Verhältnis britischer Autoren zu eigentlich anerkannten 
Leistungen anderer Marinen, speziell der deutschen, war 
und – wenn nötig – bis heute auch noch ist. Preston/Major 
schrieben 1967 in ihrer Geschichte der britischen Kano-
nenboote folgende Sentenz (unkommentiert so übernom-
men auch in die 2. Auflage 2007):

„A force of cruisers and gunboats shelled the Taku 
forts, and easily silenced their obsolete guns, although 
the Russian gunboat GILYAK and the British sloop 
ALGERINE sustained some slight damage.”[!]195

Der Geschichte zweiter Teil

Am 19. Juni erreichte auch das Schwesterschiff JA-
GUAR die versammelte Flotte auf Taku-Reede, zu 

deren Verstärkung, während ILTIS bereits erneut den Pei-
ho aufwärts lief. Um auch der Besatzung den Besuch der 
niedergekämpften Forts zu ermöglichen, wurde allerdings 
zunächst in der Mündung geankert, bevor das Boot am 
20. Tongku erreichte, um die Bewachung des Bahnhofes 
wieder aufzunehmen. Dort übernahm der aus Tientsin zu-
rückbeorderte Kapitänleutnant Kühne vorläufig das Kom-
mando. Vordringlich war zunächst, neben der weiterhin 
gebotenen Präsenz vor Ort, das Boot mit Hilfe des Arse-
nals von Taku insoweit wieder Seefähig herzustellen, dass 
es in die Werft nach Shanghai verlegen konnte. 

„9.[Juli] Querab im Pulverlager wurden durch 
unvorsichtiges Öffnen einer Pulverkiste (durch Axthiebe) 
und der dadurch hervorgerufenen Explosion 13 Russen, 
darunter 1 Offizier, tödlich verwundet. Sie liegen begraben 
beim Bahnhof, wo auch ein russisches Hospital errichtet 
ist. Teils sind dazu vorhandene feste Gebäude, teils Zelte 
benutzt. Nach vielseitigen schweren Kämpfen wird in der 
Nacht vom 13. zum 14. Tientsinfort unter großen Verlusten 
genommen. Nach der Einnahme von Tientsin durch die 
Europäer herrscht bis auf kleinere Kämpfe gegen feindliche 
Befestigungen der Chinesen Ruhe. Wahrscheinlich die 
Ruhe vor dem Sturm. Wir warten sehnsüchtig, in freudiger 
Zuversicht auf die BRANDENBURG-Klasse und die 
beiden Seebattalione.“

Entgegen verbreiteter Darstellungen war JAGUAR 
tatsächlich nicht als direkter Ablöser für das Schwesterschiff 
erschienen, sondern als Verstärkung. Vor allem sollte 
durch ihre Besatzung die Ausschiffung der auf dem Wege 
von Deutschland her befindlichen Truppen vorbereitet 
werden. Per Geschwadertagesbefehl angeordnet verließ 

ILTIS dann schließlich am 6. August morgens Taku, 
ging abends bei Hochwasser über die Barre und ankerte 
zunächst auf der Reede. Am 7. trat sie dann endgültig die 
Reise nach Shanghai an, wobei auf dem Wege noch Tschifu 
und Tsingtau angelaufen wurden. Letzteres erreichte das 
Boot am 10., um am Morgen des 15. die Weiterreise in 
die Werft anzutreten. Man ist geneigt zu sagen: „leider“ 
steht uns ab dem 14. das ergiebige Tagebuch Richard 
Weitzels nicht mehr zur Verfügung, denn zwar enden seine 
Aufzeichnungen nicht mit diesem Datum, doch schiffte er 
sich an diesem Tage von der ILTIS aus, um einen neuen 
Dienstposten anzutreten. Vom 17. August an begannen dann 
die Reparaturarbeiten in der Shanghaier Werft, die bis zum 
22. Oktober andauerten. Wieder in Form gebracht, nahm 
das Boot seinen eigentlichen, regulären Stationärsdienst 
wieder auf und lief Yangtze-aufwärts nach Hankou, wo 
es über den Wechsel des Jahrhunderts, von Ende Oktober 
bis Mitte April 1901 verblieb. Damit kam man erstmals 
– wenn man von dem dreiwöchigen Aufenthalt von 
S.M.S. SEEADLER Anfang bis Mitte September absieht 
– dem am 1. Juni 1900 auf der Hauptversammlung der 
Deutschen Kolonialgesellschaft gestellten Antrag nach, 
per Intervention an die Adresse des Reichskanzlers die 
Marine zu bitten, in Hankou eine Kanonenbootsstation zu 
errichten, „zum Schutze der deutschen Interessen auf und 
an dem Yangtse“.196

Trotz des im Norden noch nicht endgültig befriedeten 
Landes blieb es am Yangtze allerdings die ganze Zeit 

über ruhig. Eberspächer sieht, höchstwahrscheinlich zu 
Recht, in der im Herbst 1900 erfolgten Einrichtung eines 
„Wochen-Reports“ als gewählte Mitteilungsform der ein-
zelnen Stationen an ihr Oberkommando ein deutliches 
Indiz für die bereits erfolgte Einrichtung einer „Stations-
routine“.197 In den Rahmen der „Routine“ fiel auch, weit-
möglichst im Binnenland „Flagge zu zeigen“, was für die 
durch ihr leicht modifiziertes „Schwesterschiff“ TIGER 
abgelöste ILTIS beispielsweise bedeutete, auf der Rück-
reise von Hankou nach Shanghai im April 1901, die Be-

Abb. 99 – JAGUAR erreicht am 19. Juni Taku-Reede zur 

Verstärkung. (Sammlung Verfasser)
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über ruhig. Eberspächer sieht, höchstwahrscheinlich zu 
Recht, in der im Herbst 1900 erfolgten Einrichtung eines 
„Wochen-Reports“ als gewählte Mitteilungsform der ein-
zelnen Stationen an ihr Oberkommando ein deutliches 
Indiz für die bereits erfolgte Einrichtung einer „Stations-
routine“.197 In den Rahmen der „Routine“ fiel auch, weit-
möglichst im Binnenland „Flagge zu zeigen“, was für die 
durch ihr leicht modifiziertes „Schwesterschiff“ TIGER 
abgelöste ILTIS beispielsweise bedeutete, auf der Rück-
reise von Hankou nach Shanghai im April 1901, die Be-

Abb. 99 – JAGUAR erreicht am 19. Juni Taku-Reede zur 

Verstärkung. (Sammlung Verfasser)
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2. Modell Anton Happach

Abb. 131 a-g – Das neuzeitliche Modell des Bootes zeigt trotz seiner geringeren Größe eine Vielzahl von Details mehr als das 

Werftmodell, was allerdings auch darin begründet ist, dass die Werftmodelle – bis auf wenige Ausnahmen – nach einer Vorschrift 

entstanden, die auf Ausführung auch kleinster Details nicht unbedingt Wert legte. (Fotos: © Anton Happach, München, 2003)

123das logbuch / 54. Jahrgang. Sonderdruck

Abb. 131 a-g – Das neuzeitliche Modell des Bootes zeigt trotz seiner geringeren Größe eine Vielzahl von Details mehr als das 

Werftmodell, was allerdings auch darin begründet ist, dass die Werftmodelle – bis auf wenige Ausnahmen – nach einer Vorschrift 

entstanden, die auf Ausführung auch kleinster Details nicht unbedingt Wert legte. (Fotos: © Anton Happach, München, 2003)


